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■ * * t*+ eftn <* en ffmiKn/n » / > » w «tf » mwf : » i - nrolnlifUvte toebürf -nimbetfung bat bie ffvau bon einem großen L> ile £ er Nroert tmHaufs befreit, ' 2. Hie Raffenfrage , denn die VerkehrStechnik hatfremde Rassen plötzlich in ReakLionSnähe der Kulturzentren ge¬bracht ; 3. die Erstarkung der GnthaltsamkvitSbewegung , denn diegesteigerte Technik erfordert Nüchternheit . Die seelische Lei¬stungsfähigkeit des ganzen Menschen ist durch die neuzeitlicheTechnik mit ihrer Erhöhung der Massen, Drücke , Temperaturenurcki Geschwindigkeiten viel intensiver gemacht worden . Mankann wohl die Frage aufwerfen , ob denn Menschen aus alterZeit in unserer Zeit mit ihrem gesteigerten physischen undAychischen Anforderungen auf die Dauer überhaupt ohne Schä¬digung leben könnten und wie wir selbst aus diesem Prozeß her¬vorgehen werden.
Für die Stellung des Menschen im Weltall bedeutet dieTechnik jedenfalls etwas ganz Neues . Auch die Auffassung deSgeschichtlichen Lebens sei durch die Technik verändert worden.BiS zur Erfindung der Dampfmaschine waren technische Lei¬stungen nur gesteigerte menschliche oder tirische Leistungen . Da¬her war der Mensch bis zum 19. Jahrhundert das Maß derDinge und der möglichen Leistungen . Mit der neuzeitlichenTechnik , die nicht mehr die Hand deS Menschen nachahmt undeine durch Menschenkraft nicht zu leistende räumliche Verdich¬tung mechanischer Arbeitsleistungen vornimmt , hat der Menschaufgehört , daß Maß der Dinge und der möglichen Leistungen zusein. Neben Copernicus und Darwin sei Watt zu nennen ,wenn wir von der exzentrischen Stellung des Menschen im Allsprächen. ,Drrrch Watt hätten wir zugleich ein neues LebenSge-fühl gegenüber der Geschichte bekommen; wir bewegten uns ge¬schichtlich nicht m -ehr im Kreise, wir „stürmten vielmehr tangen¬tial davon .

"
Goldstein meinte damit nicht die Ausdehnung dermenschlichen Unternehmungen ins Unendliche, sondern die Ent¬stehung von hellte noch unabsehbaren technischen Möglichkeiten,wie für unsere Vorfahren beispielsweise die Erfindungen desTelephons , des lenkbaren Luftschiffes und anderer Wunder derTechnik sein würden . Somit sei das Symbol der Geschichte nichtmehr der Kreis , sondern die Hyperbel (eine mit zwei Aesten sichtnS Endlose erstreckende Kurve ) . Mit der unabsehbaren Entwick¬lung der Technik .ist zweifellos ein Stück Vernunftwidrigkeit inunser menschliches Dasein gekommen . Dem rastlosen FortschrittÜberall kann der einzelne überhaupt nicht mehr folgen. Die End¬lichkeit der geistigen und finanziellen Mittel setzt jedenfalls demFortschritt nach gewissen Richtungen hin Grenzen , wenigstensfür das Ernzelindividuum . Aber eS ist gerade einer der größtenVorteile , den uns die Technik gelehrt hat , daß wir mehr ab vomEinzelindividuum und seinen unbedingten Kultus kommen, daßwir mehr auf das Gesellschaftliche hingewiesen werden — zwei¬fellos ein sehr viel höherer Standpunkt , den uns die großenSoziologen und Historiker der Neuzeit , von anderen Grundlagenausgehend , schon gelehrt haben.

Allerlei .
Eine Besteigung deS Popocatepetl . Eine ungemein inter¬essante Schilderung einer Besteigung deS schneebedeckten Gipfelsdes Vulkans Popocatepetl , dessen weiße' Kuppe das mexikanischeLandschaftsbild in der Gegend von Puebla beherrscht, gibt Chav-leS Rider -Noble, der gemeinsam mit einem Landsmanne undeinem kanadischen Freunde unter Führung eines Mexikanersden Aufstieg zu dem gewaltigen Vulkan unternommen hat , im„Wide World Magazine ". Die Witterung war den Bergsteigernnicht günstig . Mit Hilfe der Maultiere bot der Aufstieg anfangskeine besonderen Schwierigkeiten ; je höher man aber kam, jegrößere Hindernisse türmten sich den Wanderern entgegen , einebittere Kälte senkte sich nieder und der Schnee fiel in dichtenFlocken. Nahe am Gipfel übermannte die Erschöpfung den einenGefährten , entmutigt trat er mit dem Führer den Rückweg an .Rideo -Hroble erzählt : „Endlich erreiche ich den Kraterrand . Nochein letzter Schritt und ich kann in die dunklen Tiefen hinab¬blicken. Seltsame Geräusche Wirbeln auS den Tiefen empor, eindumpfes Zischen , wie daS Entweichen gepreßten Dampfes auSeiner Maschine. Ich steige einige 30 bis 49 Meter in den Kraterhinab .

Nun erkenne ich eS, dieses zischend» Rauschen kommt vondem Dampfe , der den Erdrissen , den sogen . „RespiratorioS ",nahe dem Grunde des Kraters entströmt . Doch unten firch 20bis 70 Meter große Risse in den Gteinwänven , schwefelgelb leuch,tet es auf in ihnen . AuS den Höhen stzärzen ohne Unterlaß

(Steine tn Me Xiefe, fdtfagen dumpf auf und füllen bie Höhlungmit toüenbtn Schlägen , die wie Geschützdonner klingen. In deröstlichen Tiefe des Kraters liegt ein See grünlichen WasserS;er mißt eine Breite von rund 160 Metern . Oben in den Höhenam Rande der weiße Schnee, in der Tiefe der smaragdgrüneSee , umrahmt von schwarzem und rotem vulkanischen Gestein,in dem eS schwefelgelb leuchtet : eS ist ein Farbenschauspiel , daSjeder Beschreibung spottet.
" Rider -Noble steigt dann wieder zum.Kraterrande empor. „Als ich umhersah , war die Sonne ver¬schwunden .

Die Aussig versperrte ein Meer von dichten Wolken, auSderen Oberfläche nur die schneeigen Kuppen wie einsame Inselnemporragten . In der Tiefe zwischen den Wollen raste ein wil¬der Sturms ; von den Höhen herniederblickend, sah ich unter mirdie Blitze zucken und hörte das ferne dumpfe Rollen deS Don¬ners . Als wir den Abstieg begannen , schlug uns ein aus derTiefe kommender eiskalter Wind entgegen , und in wenigen Mi¬nuten waren wir in halbe Finsternis gehüllt . Bald darauf ge¬rieten wir in einen wütenden Sturm und in tiefen Schnee . AlSder Himmel sich aufklärte , waren wir beide so erschöpft , daß wirkein Wort sprachen und bewegungslos nebeneinander standen.Plötzlich ertönte ein Krachen und ein Donnerrollen , der Schneeunter uns , in einer Entfernung von 800 bis 1000 Metern , vonRegen durchtränkt , gibt nach, und das gewaltige weiße Feld be¬ginnt sich zu bewegen. Es gleitet niederwärts gleich einemraschfliehenden Riesenstrom . Im nächsten Augenblick verlierenwir unseren Halt und gleiten mit , immer rascher ; auf demGipfel einer riesigen Lawine . Die Geschwi^ >i§steit wird zueinem Sausen , endlich erreichen wir den Boden ; aber bis zumheutigen Tage kann ich es mir noch nicht erklären , wie es kam ,daß wir an der Oberfläche des Schnees blieben und nicht unterden herabrollenden Massen beraben wurden .Im ersten Augenblick merkte ich gar nicht, daß die Bewe¬gung aufgehört hatte und daß wir still lagen . Dann sah ich dichtneben mir meinen Gefährten . Wir halfen uns gegenseitig , beidewaren wir schlimm durchgeschüttelt, hatten ein paar blutigeHautabschürfungen , aber sonst waren wir ohne schwerere Ver¬letzungen davon gekommen .
"

Gedanken.
Dankbarkeit ist ein gefährliches Laster , wenn sie den Men¬schen einer inneren Freiheit beraubt .

*
Die eingebildeten Pflichten sind die ärgsten Tyrannen .

*

Hypothetische Vermögen und Erbschaften („wenn ich hätte !*)]werden immer vorzüglich angewendet .
•*

Wenn wir Kleines groß ansehen lernen , finden wir auch inden unscheinbarsten Erscheinungen die großen Probleme de»Daseins wieder.
*

Man füllte dem Menschen nicht ansehen , was er gelitten «sondern nur , waS er überwunden hat . A . F . *

Literatur .
Rr . 6 bei „« rbeiterstenograf ". Verlag bon Dustab Richten,Burgheim -Lahr .
Soeben ist erschienen: Der historische Materialismus .Arbeiter erklärt von Hermann Gorter . A»S dem Holländischesübersetzt von Anna Pannekoek. Mt eine« Vorwort von KarlKautSst». (Stuttgart , I . H. M . Dietz Rachf.) 1LL Seiten . Preisbroschiert 7v Pf ., gebunden 1 M . (VeveinSpreiS »0 Ps .) De,Autor ist in Deutschland nicht unbekannt , ff, vertritt in de,holländisch« s« taldemokratischen Partei den Marxismus . Miteiner Anzahl Genossen wurde er auf de« letzten holländischenParteitag au » S . D . . A. P . (alten Partei ) ausgeschlossen; di»Ausgeschlossenen gründeten hierauf eine neue Art « (die S ,D . P . ) , in der Gorter zum Mitglied de- Parteivorstandes ge,wählt worden ist. Die vorliegende Partei ist von Gorter nochvor dem Ausschluß verfaßt und von den holländischen Partei¬genossen glänzend ausgenommen worden . Jetzt liegt sie in einergute« Uebersetzung den deutschen Parteigenoffen vor, die au »dem ganz eigenartigen Werk sicherlich reiche Belehrung schöpfe«werden .
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Eine Geschichte aus dem Schwarzwald

Von H . G .
(Nachdr. Verb' )Unter den mancherlei Originalen , die ich währendWeiner Schwarzwaldzeit ausfindig machte, ist das hervor¬ragendste der Mühle - Lander * ) . Schade , daß er keinenbesseren und früheren Entdecker fand . Der hätte ihm dieLaufbahn eröffnen können , gewiß ersprießlicher , wie diedes Müllerburschen im einsamsten Wutachtal .Die Wälderleute sagen , der Mühle -Lander „ spinnt " .Ich bleibe dabei , daß er ein Genie ist, eine von jenen groß¬artig veranlagten Naturen , die von der Volksschule wegin ihrer eigenen Welt sich verirren , unverstanden bleiben ,sich woffl auch selbst nicht verstehen lernten , in ein Wirrsaleigener Gedanken und Pläne verstrickt werden , in derEnge des übernommenen Berufes des Brotes wegen zwarverharren , doch in mehr oder weniger schlimmen Exzessengegen sich und die Gesetze der Gesellschaft aufsässig werdenund nicht selten zuletzt dahin kommen , wo die geistigeWelt mit Brettern vernagelt ist . Also ein verkanntesGenie ; doch keins von denen , die man alltäglich so benennt .Als die wohltuende Einrichtung der Hofnarren be¬stand, hatte die Welt noch Verwunderung für derartaußergewöhnliche Köpfe . Bei den Naturvölkern könnensie als Zauberer , Medizinmänner zünftig , angesehen ,mächtig und reich werden . In Altägypten stiegen dieLeute niederer Herkunft zu den höchsten Stellen aus . Un¬sere Kultur aber will noch nicht reis sein für die Erneuer¬ung einer solchen geistigen Zuchtwahl .Kann nicht in einem Dorfbuben ein hervorragenderMediziner stecken, der später dann seinen Betätigungs¬trieb als „ Wunderdoktor " übt und mit dem Landarzt inempfindlichen Wettbewerb tritt ? Begegnet man nichtunter Landbürgermeistern so ausgezeichneten Diplomaten ,daß sie jeden Oberamtmann an der Nase herumführen ?Ist nicht schon mancher zungenfertige Bauernbursche großgeworden , weil ein zielbewußter Parteiegoismus seinTalent anpackte? Doch ich wollte ja vom Genie redenund verirre mich zu den Talenten , den Vielzuvielen , dieimmer ihr Glück machen.

Der Mühle -Lander . das Genie , hat seines nicht ge¬macht. Wenigstens nicht im wirtschaftlichen Sinne vonGlück. Da sie ihn stets einen Narren nannten , machte ersich's im Reiche des Narrentums wohnlich und hält nunalle Welt zum Narren ; wie die Hofnarren von dazumal .Oft steht man ihn wochenlang nicht. Die stille , trau¬liche Schattenmühle , wo der Schwarzwaldweg Neustadt -
. Bad Voll und die Landstraße Bonndorf -Löffingen ein¬ander kreuzen , ist des Sonderlings Heim . Dort schafft ersein Tagwerk Ta ^ für Tag , ein unzugänglicher , mürrischer^Geselle , den das brausende Gewässer der wilden Wutruh,der rauschende Tann , der starre Fels gefangen halten , die¬weil ihm das plätschernde Mühlrad wunderbare Märchenund wohl ein altes Buch am Abend wunderliche Weisheiterzählt — bis plötzlich der Einsiedelmann den Mühlstaubvon den Füßen schüttelt und auf einmal wieder lachendunter den Menschen steht. Dann ist da» Wandern desMüllers Lust. Von Ort zu Ort geht er, von Wirtshauszu Wirtshaus , kleine Streiche verübt er und große er-Ählt er. Er ist ein Meister im Verüben und ein Meistsrm Erzählen. Jung und Alt hängt an seinem Mundeund hört seine Taten und läßt sich mitreißen von Lander »funkensprühendem Wälderwitz ; auch im Trinfen . DieMüllerin wartet derweil geduldig Lag um Lag .weiß , daß ihr getreuer Millerbursth selten dl« Wochen-frtst überschreitet .

Es ist sechs oder sieben Jahre her. In Bonndorfwurde Kapuzinermission abgeWlten . Da hockte auf demChor , auf der hintersten Dank , eine hagere Gestalt , imschwarzen Anzug , den schwarzen Hut in der Hand , mit irr -lichternden '
äugen , deren kluger , scharfer Ausdruck einZwicker noch erhöhte . Nachher kam er in den „ Hu ^el " ,stellte sich mir als Mediziner vor und erzählte von fernenFreiburger Studienjahren . Bald war die Mission Lasallgemeine Gespräch am runden Tisch und mit einemMale steht der Mediziner auf und hält eine Predigt , dieheute gehörte Standespredigt . Er kopiert den PaterMaximilian in so überwältigender Weise , daß die Hörernicht wissen , ob sie lachen oder weinen sollten . WilhelmMüller , der cegogewaltige * ) Wirt , hät den dicken Bauch,während der weibliche Teil der Bedienung es nur zu einemsauersüßen Dreinschauen bringt , denn in alkoholischer Um¬gebung war die schauspielerische und mnemotechnische Lei¬stung doch eine voraussetzungsvolle Verherrlichung deSKönigshofener Paters , der die Seelen der Frauen undJungfrauen so ganz in den Bann seiner priesterlichen Per¬sönlichkeit gezogen hatte .

Durch dieses wirkungsvolle Debüt wurde mir derMühle -Tander bekannt . Für den Spott dafür , daß errnich mit seiner Maske als Medikus prellte , brauchte ichnicht zu sorgen .
Als wir eines Nachmittags im Böller „grünen Berg "an der sommerlich kühlen „ Kunst "

saßen , erzählte dieWirtin , wie Mühle -Lander , der „Dunnerschaib "
, tags zu¬vor wieder mal Einen angeführt hatte , einen harmlosenGeschäftsreisenden , der „ ins Ort "

geradelt kam. Lairderstellte ihn an der steilen Höhe ; er sei der Straßenmeisterund verbiete die Benützung der Landstraße . Sicher undkaltblütig wie immer , war es ihm ein Leichtes , den Ange¬haltenen ins Bockshorn zu jagen , ließ sich schließlich aberdoch zu einem Glas Bier bewegen und aus dem einenwurde ein kleines Trinkgelage . Die Zeche freilich zahlteder Herr Straßenmeister nicht.
Währenddessen kam Lander selbst und gab die Geschichtezum besten. Das klingt freilich schon ganz anders , alswenn es andere erzählen . In vollendeter Dienstsprachehatte er dem Radfahrer die Leviten gelesen :
„In meiner Eigenschaft als großherzolich badischerStraßenmeister muß ich Ihnen eröffnen , daß Sie dieseStrecke in ungesetzlicher Weise passiert haben, da § 25 Ab¬satz 3 der Straßenpolizeiordnung vorschreibt, daß KreiS-wege und Landstraßen mit mehr als 25 Prozent Gefällfür .Zweiräder , Automobile uwd ähnliche Fahrzeuge ge¬sperrt sind und im Betretungsfalle eine Geldstrafe von5— 100 Mk. verhängt wird . Im Falle eines Widerstandeskann der Streckenwärter den Straßenmeister requirierenund dieser die sofortige Inhaftierung des Betreffendendurch die Ortspolizei oder die nächste Gendarmeriestelleverfügen . Sie sind soeben auf Landstraße 68 Bonndorf -Löffingen betroffen worden und werden die Konsequenzenzu ziehen wissen .

"
Wie schon geschildert, zog der arme Kerl die Konse¬quenzen . Der gestrenge Herr Straßenmeister ließ nichtallein Gnade für Recht ergehen , sondern sich sogar atthuldreicher und leutseligef Beamter an ; allerdings nicht,ohne vorher dem Uebeltäter ein Kapitel über Bestechungaus der Beamtengesetzgebung vorzutragen , was dessen„Spendierhose " den nötigen Nachdruck gab.Fastnacht 1904 spielten die Bonndorfer „Vflumen -schlucker" den Lander , d. h. fie setzten eine seiner kostbarenEulenspiegeleien auf die Schnttzelbank . Der Narren -gesellschastSmaler machte die Bilder dazu und einer dieVerse . Doch der Streich war viel bester geraten als Bilderurrd Versa . Einen ganzen Gemeinderat hatte der MüllerS -gasell zum besten gehabt .*) Lander « Alexander . *) Cego = . daS in Baden beliebteste Kartenspiel .



Im Dorfe N . würbe ein neuer Lehrer erwartet . Er

kam , stellte sich beim Bürgermeister vor , recht selbstbewußt

und gönnerhaft , ließ die Gemeinderäte aufmarschieren

und , selbstverständlich, bald saßen alle beim Bier . Der

„ frische
" Gemeindebeamte glänzte nicht nur als Gesell¬

schafter, sondern zeigte auch den Schulmann . Er ent¬

wickelte sein Programm als Lehrer und Erzieher der

Jugend , wie er eine tüchtige Bauernschaft und brauchbare

Gemeindebürger aus ihr ^ machen wolle . Bürgermeister

und Gemeinderäte staunten nicht wenig . „Dees isch e

ZNa bigoscht
"

, sagten sie , „ der verschtohts . Un rede chan
'rl wia 'n Herrgöttle !

" Die guten Bauern wurden warm ,

auch vom Wein , der in mehr als einem Doppelliter die

Runde machte. Dann stand einer auf und feierte den

neuen Leiter der Schule . Den müsse man doch gewiß durch

was Besonderes ehren . Er stellte den Antrag eines ge¬

meinsamen Nachtessens. Der Bärenwirt solle nur gleich

anrichten . Auf Gemeindekoften natürlich ! Und so ge¬

schah es , nachdem der Herr Lehrer mit einigen zarten Ein¬

wendungen nicht durchgedrungen war . Das Fest dauerte

bis tief in die Nacht . Friedlicher , einmütiger , fideler und

ausgelassener sind die Dorfväter von R . nie zuvor und nie

wieder beisammen gesessen. Jeder trug selig sein Räuschle

heim .
Am anderen Tag aber gab es sehr lange Gesichter.

Das Bett des gefeierten Gastes im Bärengasthof fand man

leer und der wirkliche neue Lehrer zog auf . Mühle -Tander

erhielt vom Bezirksamt einen Strafzettel über 50 Mark

wegen groben Unfugs . Er zahlte sie lachend und erzählte
es ; viel besser als wir „Pflumenschlucker

" den tollen

Streich spielen und meine unbeholfene Feder ihn hier

wiedergeben konnte.

Im Zinken Katzenbuck der Ortschaft O . war nächt¬

licherweile Feuer ansgebrochen . Die Wehren und Hilfs¬

mannschaften der Nachbarorte rückten an , doch wollte der

Hauptmann A . mehr zu sagen habeil als der Hauptmann
B . und darüber versagte der Angriff auf das Brandobjekt ,
bis einer ein Machtwort sprach , dessen Eintreffen niemand

beachtet hatte . Er sei Rechtspraktikant vom Bezirksamt
und komme in Vertretung des Herrn Oberamtmanns . Er

glaube , daß es auch ohne das äußere Zeichen der Brand¬

schärpe , die er nicht für nötig gehalten habe , genüge , wenn

er sage, das müsse so und so gemacht werden . Der Herr

Nechtspraktikant gab demzufolge Befehle und die Löschung

ging flott und erfolgreich vonstatten . Seine Autorität
wurde unbedingt anerkannt . Beteiligte und Zuschauer
waren voll des Lobes , gleicherweise über den diesmaligen
Brandinspektor wie über den neuen Beamten des Bezirks¬
amts . 'Sonst taten die jungen Praktikanten immer so

herrisch und » unnahbar , oft auch dünkelhaft , geckenmäßig
und gaben der mißtrauisch gewordenen Bevölkerung man¬

chen Anlaß znnl Aerger und zur Spottlust . Der Neue

aber war ein erfahrener Mann , der es mit den Bauern

verstand . Alle Achtung ! Auch die inzwischen zur Stelle

gekommenen zwei Gendarmen standen strammer und doch
unbefangener als gewöhnlich vor dem Vertreter der groß¬
herzoglichen Regierung . Daß die übliche Amtschaise sich

nirgends blicken ließ , siel nur angenehm auf , wie auch
das Fehlen der parademäßigen Brandschärpe . Er hatte

jedenfalls nicht auf das Einspannen warten wollen und

war einfa ^ zu Fuß gegangen . Und wegen der Schärpe
meinte ein grauköpfiger Feuerwehrmann : „Dä häts ebe

im Kopf un it (nicht ) vorm Buuch (Bauch) !
" Das fremve

Gesicht erregte ebensowenig Bedenken , denn daß bei den

Aemtern die jüngeren Herren in einem fort wechselten,
war man ja gewohnt .

Nur das Bezirksamt selbst , dessen feuerpolizeiliche Auf¬

sichtsgewalt er so wiirdig durchführte , zeigte kein Ver¬

ständnis für Mühle -Xanders Beamtengenie . Die Straf¬

verfügung blieb nicht aus . Ob sie diesesmal wieder auf

groben Unfug lautete , oder auf unberechtigte Aneignung
eines Titels , Mißbrauch der Amtsgewalt oder so ähnlich,
entzieht sich der Kenntnis des juridisch ignoranten Wie-

dererzählers .
(Schluß folgt .)

Wie man große Erfindungen macM.
Von Felix Linke .

Als die Nachricht, daß es gelungen sei, den
.
Funken -

spruch über den Ozean zu vermitteln , eintraf , zeigte sich,

daß die Funkentelegraphie zu einem Grade der Voll¬

kommenheit geführt war , der einen gewissen Abschluß für

sie bedeutete . Denn durch diese Tatsache ist die funken¬

telegraphische Methode in eine vollgültige Konkurrenz ge¬

treten mrt der Kabeltelegraphie , und es handelt sich jetzt

nur noch darum , die erforderliche Sicherheit und Geläufig¬

keit des Betriebes in die Praxis vollständig überzuführen .

Dann ist der Hauptsache nach dieser Zweig der Elektro¬

technik , der vor einem Dezennium kaum geboren war , voll¬

ständig ausgebaut .
Das mag den Anlaß dazu geben, zurückzublicken in die

Vergangenheit und der Entwicklung der Telegraphie

einige Worte zu widmen . Wir wollen uns dabei nur an

die Hauptstützpunkte halten und in wenigen großen Sätzen

das gewaltige Gebiet durchmessen. Wer sich über die Sache

selbst informieren will , findet in der wohlfeilen Göschen -

schen Sammlung (Preis pro Bändchen geb . 80 Pf .) zwei

gute Büchelchen von Dr . Ludwig Rellstab , „Das Fern¬

sprechwesen " und „Die elektrische Telegraphie "
, die ihn

durch das ganze Gebiet kurz hindurchgeleiten .
Eine der interessantesten Erinnerungen knüpft an die

eigenarlige Stellung an , welche die Universitäten zum

praktischen Leben bis in die neueste Zeit hinein ein -

nahmen . Es ist bekannt , daß sich weite Universitätskreise
noch heute dagegen sträuben , der studierenden Jugend

Kenntnisse zu vermitteln , die sie für das praktische Leben

vorzubereiten geeignet sind, daß sie ausschließlich die

wissenschaftliche Seite pflegen wollen . Ein Gebiet , das von

jeher die engste Fühlung mit dem praktischen Leben hatte ,

ist die Physik . Als im Jahre 1837 zwischen Leipzig und

Dresden die zweite deutsche Eisenbahn gebaut wurde , be¬

fand sich unter den beim Bahnbau beschäftigten Leuten

ein intelligenter junger Mann , der von der historisch be¬

rühmten Telegraphenanlage in Göttingen gehört hatte .

Gauß und Weber , Männer , deren Namen mit ehernen
Lettern unter den ersten der Kulturgeschichte eingezoichnet

sind , hatten bekanntlich zwischen der Sternwarte und dem

physikalischen Kabinett der Universität in Güttingen die

erste elektrische Telegraphenlinie gebaut , die ihnen dazu
diente , sich bei ihren wissenschaftlichen Arbeiten Zeichen
und Verständigungen zu geben. Der erwähnte junge
Mann kam nun auf die Idee , daß diese elektrische Methode

zu telegraphieren — vorher hatte man nur langsam ar¬

beitende akustische und optische Telegraphen — sich für die

Signalisierung bei der Eisenbahn vorzüglich und nutz¬

bringend verwerten lassen müßte . Er schrieb also einen

begeisterten Brief an Professor Weber nach Göttingen ,
worin er ihm seine Idee auseinandersetzte , und wartete

nun sehnsüchtig auf die Antwort Webers . Sie kam . Aber

wie lautete sie ? Weber schrieb etwa folgendermaßen :

„Verehrtester Herr ! Ihre Idee mag an sich ganz schön

sein . Wenn Sie aber meinen , Sie könnten sie jemals für

praktische Zwecke ausbeuten , dann sind Sie auf dem Holz¬

wege ! Was wir mit unserm Telegraphen machen, sind
rein physikalische Dinge , die sich nie werden in die Praxis

umsetzen lassen . Sie werden sich hüten müssen, das etwa

zu versuchen ; Sie werden die elektrischen Leitungsdrähte
niemals genügend isolieren können . Es ist garnicht daran

zu denken, daß der elektrische Telegraph jemals für Eisen¬

bahnen Verwendung finden wird !
"

Das Original dieses Briefes wird in der Stadtbiblio -

thek in Leipzig als kostbares historisches Dokument aufbe¬

wahrt . Was lernen wir daraus ? — Selbst Männer von

der wissenschaftlichen Bedeutung eines Weber verkannten

ihre Wissenschaft so , daß wir geringeren Sterblichen der¬

artige total mißglückte Prophezeiungen kaum übelnehmen
können.

Zu jener Zeit hatte die Elektrizitätslehre schon recht

beträchtliche Fortschritte gemacht. Oerstedts Versuche
waren allgemein bekannt geworden , und in jeder Physik-

oorlesung wurden die merkwürdigen Erscheinungen des

Einflusses des elektrischen Stromes auf magnetische

Körper gezeigt, wie z . V . Magnetnadeln unter Qftförähmg
des elektrischen Stromes abgelenkt und in ganz bestimmter
Weise gerichtet werden und dergl . mehr . Ampöre hatte

sogar eine Re-gel aufgestellt , die die mannigfachen dabei

möglichen Beziehungen in eine sehr einfache handliche

Form , die sogenannte Schwimmerregel , brachte . Nun kam

1835 ein junger Engländer , namens Cooke , dessen Vater

eine Präparatenanstalt für Felle und dergleichen besaß,

nach Frankfurt a . M . , um in einer der dortigen vorzüg¬

lichen Anstalten sich zu vervollkommnen . Er traf dort ge¬

legentlich einen Bekannten namens Hoppner , der in Hei¬

delberg Physik studierte . Dieser erzählte ihm beiläufig ,

daß er bei Professor Muncke sehr interessante Vorlesungen
über Elektrizität hörte , und lud ihn ein , ihn doch einmal

zu besuchen : dann könnte er sich den Spaß auch einmal

leisten und einer Vorlesung beiwohnen . Die Sache wurde

verabredet , und Cooke kam eines Tages nach Heidelberg .

Da er sich bis dahin niemals mit Elektrizität , ja nicht ein -

.mal mit Physik beschäftigt hatte , sah er mit großem Stau¬

nen und Interesse die Experimente . Muncke zeigte in

jener Vorlesung unter anderem wie alljährlich üblich auch
den Oerstedtschen Versuch.

N a ch der Vorlesung verabschiedete sich Cook von feinem
Freunde auffallend eilig , aber mit warmem Händedruck,
fuhr sofort nach Frankfurt , packte feine -Sachen und reiste

unverzüglich nach London . Dort erkundigte er sich nach
dem bedeutendsten Physiker , als welcher ihm Wheatstone
bezeichnet wurde , ging zu ihm hin und schlug ihm folgen¬
des vor : Mr . Wheatstone ! Ich habe eine große Erfin¬

dung gemacht. Wollen Sie sich mit mir assoziieren? M i r

fehlen die physikalischen Kenntnisse , die haben Sie , und

.i ch habe die Erfindung . Wheatstone schlug ein und beide

verbanden sich Anfang Mai 1837 zu gemeinsamer Arbeit .
Am 12 . Juni desselben Jahres reichten sie beim englischen
Patentamte ein „ Caveat " ein , beschlossen aber vor der

Patentnahme , noch einen Versuch im großen anzustellen .
Am 25 . Juli wurde daher am Londoner Terminus , der

(damaligen ) Birminghamer Eisenbahn (jetzt Nordwest¬
bahn ) auf einem 1,25 Meilen langen von Easton Square
bis Cambden Town gespannten Drahte telegraphiert . Bei

Easton Square wurden außerdem noch viele Meilen Draht
eingeschaltet , um den Stromkreis künstlich zu verlängern ;
Cooke hatte sie daselbst in einem der Eisenbahn gehörenden
großen Gebäude ansgespannt . Am 19 . November schlossen
Cooke und Wheafftone einen förmlichen Gesellschafts-Ver¬

trag ab, und am 12 . Dezember 1837 reichten sie die Be¬

schreibung ihres „Fünfnadeltelegraphen
" im Patentamte

ein . Im Laufe der Zeit wurde der Nadeltelegraph noch
außerordentlich vervollkommnet , und er war noch bis vor
einem Jahrzehnt bei uns in Deutschland im Gebrauch .

Der Zufall hatte also einen der größten Fortschritte
zuwege gebracht, der pure , reine Zufall ! Wenn man nun
aber meint , das stehe vereinzelt in der Geschichte jeder
Wissenschaft da, so wird man durch die Geschichte der Tele¬

graphie jedenfalls eines besseren belehrt .
Auf dem Paketboote „Sully "

, das von Havre nach
Newyork zurückkehrte, hatte sich im Jahre 1832 eine der
bekannten gemischtesten Reisegesellschaften zusammenge¬

sunden . Da war ein Mann namens Samuel Finley Breese
Morse , 1791 zu Charlestown in Massaschusetts geboren,
der sich studienhalber 1811 bis 1815 und später wieder
1829 bis 1832 in Europa aufgehalten hatte , seines Zeichens
Historienmaler . Er war zum „Professor of the literature
oi the art of design " für Newyork ernannt worden , und

kehrte aus Italien nach Amerika zurück , um feine Lehr¬
tätigkeit an der Kunstakademie aufzunehmen (hat es aber
nie getan ) . Auf dem Schiffe befand sich ferner ein Dr .

Ch. Th . Jachfon aus Boston , der in Paris u . a . auch bei

Pouillet Physik studiert hatte . Dieser Mann hatte viel

gesehen und gelernt , er war aber nicht der Mann , es zu
verwerten — woraus man ihm allerdings ja kaum einen

Vorwurf machen kann — er besaß aber die schätzenswerte
Eigenschaft , nicht schlecht zu plaudern und die Reffenden

auf der langen und schließlich auch langweiligen lieber -

fahrt auf einem Segelschiffe angenehm zu unterhalten .
Er führe einen bei Vixff gekauften Elektromagneten und
eine galvanische Banen » bei sich, und nachdem wiederholt

sein . Geipräcy aul heu aetomuicn ,
unterhielt er eines Tages die GeseUüpast mit Erperimen -
Len aus diesem Gebiete . Unter seinen Zuhörern u »at der

neugebackene Professor Morse besonders eifrig und machte
sich andauernd Notizen in seinem Taschenbuche , das er

sorgfältig vor den Blicken der Anwesenden verbarg . Gegen
Ende der Fahrt beschrieb dann Morse dem Kapitän Pell
und dem amerikanischen Gesandten Nives in Paris eine

von ihm während der Fahrt ausgearbeitete Erfindung ,
die er nach seiner Landung in Newyork sofort als „ elektro¬

magnetischen Telegraphen " zum Patent anmeldete . Dieser

elektromagnetische Telegraph ist der natürlich im Laufe
der Zeit außerordentlich verbesserte aber noch heute über¬

wiegend im Gebrauch befindliche Morsetelegraph , der sich
die Welt erobert hat .

So werden große Erfindungen gemacht!
Man sieht , daß es garnicht immer nötig ist , den ganzen

wissenschaftlichen und technischen Stoff zu beherrschen, daß

man trotzdem, wenn man nur das Zeug dazu hat , große
Taten vollbringen kann . Durch nichts mehr als einen

Zufall entdeckten sich die Cooke und Morse als außer¬

ordentlich geschickte Erfinder und Konstrukteure . Mit dem

Fortschreilen der Wissenschaft und Technik und ihrem
immer mehr systematischen Ausbau dürfte es jedoch sicher
immer seltener Vorkommen , daß -derartige „ Coups " wie

die genannten Erfindungen von Laien gemacht werden .

Ihnen kam der Umstand zu Hilfe , daß sie in einen ver¬

hältnismäßig neuen Zweig der Wissenschaft und jedenfalls

ganz neuen der Technik hineinkameu . Auch Siemens er¬

wähnt in seiner Selbstbiographie , daß ihm dieser Umstand
von größtem Nutzen für sein erfolgreiches Wirken gewor¬
den sei und spricht die Meinung aus , daß es später kaum

jemanden so leicht - fallen werde wie ihm , Schwierigkeiten
zu überwinden , weil dann das Gebiet schon zu ausgebaut
sein werde , als daß sich Laien auf ihm erfolgreich betätigen
könnten .

Das sieht jeder ein , und dennoch scheint man Unrecht

zu haben . Nehmen wir z . B . den neuesten Zweig der

Telegraphie her , die Funkentelegraphie , . so spielte auch

hier wieder der Zufall seine Rolle . Marconi , dem wir die

Anwendung komplizierter elektrischer Erscheinungen für

praktische Zwecke verdanken , war weder Physiker , noch
Elektriker , noch Techniker, sondern Reisender im Geschäfte
seines Vaters , der in Italien einige Weinberge befaß.
Und Marconi hat sich als außerordentlich geschickter Ex¬

perimentator erwiesen . In wenigen Jahren ist das große,
fremde und schwierige Gebiet durch ihn und andere aus¬

gebaut und der Praxis dienstbar gemacht worden .
Diese Entwicklung ist außerordentlich interessant .

' Was

wäre wohl geworden , wenn die von vielen Gelehrten so

verpönte Laienarbeit ausgeschaltet worden wäre ? Gewiß
wären die Erfindungen einmal gemacht worden . Ob aber^
die Entwicklung mit so gewaltigen Sätzen vorwärts ge¬
kommen wäre , steht doch sehr in Frage . Die allgemeine
Lehre , die sich nicht nur aus der Geschichte der Telegraphie
ergibt , ist der an das Gelehrtentum nicht eindringlich

genug zu richtende und wiederholende Rat , sich nichr zu
ängstlich von der praktischen und der Laienwelt abzufchlie-

ßen . Der Fachmann muß für fein Studium notwendiger¬
weise ins einzelne gehen. Leider verliert er dabei nur

allzuoft den Blick fürs Ganze . Erst der Unbefangene ,
dessen Blick nicht durch die Kleinarbeit und die verwirren¬
den Einzelheiten getrübt ist, hat oft genug die Möglich¬
keit , aus der Ferne aus dem Schlingwerk der vieltausend¬
fachen Mannigfaltigkeit die großen Linien zu erkennen ,
die das ganze Gebäude an die andere Welt ketten und mit

ihr gemeinsam haben .

Seelische Wirkungen der Ceclmifc.
In einem Vortrage des Herrn Dr . Goldstern über dieses

Thema im FränkifchLH -erpfälzischen Bezirksverein Deutscher

Ingenieure entwickelte der genannte Redner als vierten Punkt

das Unverhältnismähige Zwischen der Erfindung und ihren seeli¬

schen Wirkungen . Im Vergleich zu den neuen Gedanken und

Gefühlen , die eine neue Erfindung auslöst , ist die Erfindung

selbst gering . Als Beispiele für solche unvorhergesehenen seeli¬

schen Auslösungen der neuzeitlichen Technik nennt eri 1 . den
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